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Die Cholera. 


In Marſeille find von Montag bis Diens⸗ 
tag Adend 30 Perſonen an der Cholera geſtorben, 
auch der Maire ſoll erkrankt ſein; in Toulon 
kamen 7 Cholera⸗Todesfälle vor. 

Der Berner „Bund“ erzählt: Prof. Koch, der 
„Bacillen vater“, wie ihn jetzt die Pariſer nennen, iſt 
heute, den 14. d., in Bern. Die ſchweizeriſche Ge⸗ 
ſandtſchaft in Paris halte Herrn Dr. Koch um einige 
Mittheilungen über ſeine in den Choltraberden ge⸗ 
machten Beobachtungen und Erfahrungen erſuchen 
laſſen, um auch für unſere Behörden bezüglich der zu 
treffenden Vorſichtsmaßcegeln Anhaltspunkte zu gewin⸗ 
nen. Der berühmte Gelehrte erklärte jedoch, daß er 
die gewünſchte Auskunft nicht geben könne, da er ſeint 
Miſſion von der deutſchen Regierung erhalten habe 
und dleſer Bericht erſtatten müſſe. Herr Lardy wandte 
ſich darauf an den Botſchafter des deutſchen Reiches 
in Paris, Herrn Hohenlohe, und is jcheint, daß dit 
diplomatiſche Vermittlung nicht ohne Erfolg geblieben 
iſt. Auf ein Telegramm hin, Herr Koch ſei von 
Paris abgereift und begebe ſich über Lyon und Bern 
nach Berlin, fuhr ihm Herr Profeſſor Lichtheim von 
Bern aus nach Lauſanne entgegen, Herr Koch batte 
aber unterbefjen in Genf den dortigen ſanitärlſchen 
Vorkebrungen den ſchuldigen Tribut entrichten müſſen. 
Wie faämmtliche aus Franletich kommenden Reiſenden 
wurde auch er zur „Räucherung“ befohlen. „Das 
iſt ja Unſinn“, wandte der Gelehrte ein, der ſich 
weigerte, den Vorſchriften Genüge zu leiſten. „Un⸗ 
ſinn oder nicht,“ herrſchte ihn ver Mann des Ge⸗ 

ö Sie werden geräuchert wi b 7 


an und Proteſt wurde er in den Kaſt 
d die Räucherung ging vor ſich. „Daß 
gerade mir das paſſiten mußte,“ mag Herr Koch ge⸗ 
dacht haben, der in Jolge der Manipulation den näch 
ſten Zug verpaßt hatte. 
* 
* 
Am geſtrigen Tage iſt von dem Eatferlichen 
Reichs Poſtamt tine Belanntmachung erlaſſen worden, 
wonach der Aus tauſch von Poſt⸗Packeten mit Algerien, 
Tripolis und Tunis bis auf Weiteres eimgeftellt if. 
Alle Poſtauſtalten find angewieſen, Poſtpackkte nach 
dieſen Ländern nicht mehr anzunehmen. Die den 
deulſchen Greuz-Ausgangs Poſt- Anſtalten inzwiſchen 
etwa noch zugehenden Packete nach den bezeichneten 
Ländern werden nach den Aufgabeorten zurückgeleltet 
werden. 
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Dentſchland. 


Berlin, 15. Juli. Die „Weſ.-Z1g.“ ſchrelbt: 
Da die ganze Stoſch- Angelegenheit plötz⸗ 
lich nachträglich eine Wichtigkeit erhält, fo daß fie ſich 
almälig mit der famoſen Arnim Affairt vergleichen 
läßt, jo iſt es rathſam, auf die beglaubigten Akten 
zurückzugehen, welche vielfach in offenbarem ZU der- 
ſpruch mit den Angaben der „Nord. Allg. Ztg.“ 
ſtehen; daß fle eine Unterlage für die Unterſtellung 
des genannten Blattes abgeben ſollten, wonach Herr 
v. Stoſch von den „Hoſliberalen“ zum Nachfolger des 
Fürſſen Biemaick auserſehen jei und eine Molle in 
dem zu dieſem Zwecke angeblich angeſlifteten Komplott 
übernommen habe, würde man von den Alten freilich 
ſelbſt dann nicht verlangen können, wenn dle behaup⸗ 
tete Raubergeſchlchte ebenſo ſehr der Wahrheit ent⸗ 
ſprächt, wie fie ihr widerspricht. Zur kutzen Zitation 
der Akten halten wir uns an den gut beglaubigten 
Schultbeß ſchen Geſchichtskalender, aus wilchem hervor⸗ 
gebt, daß der in Abrede geſtellte Konflikt zwiſchen dem 
Kanzler und Herrn v. Stoſch in vollem Maße beſtand. 
Am 10. März 1877 ſagle Fürſt Bismarck in der 
Reichstagsſizung: 

„Mit der Marincverwaltung habe ich im vort 
gen Jahre einen monatelangen und mit vielem dialek⸗ 
tiſchn Auſwande geführten Kampf gehabt, um die 
Mebrforderung, die fie dem Reichsfinanzminiſter gegen⸗ 
überſtellte (Heiterkeit) — als ſolchen betrachte ich den 
Präſtrenten des Reſchskanzliramte — herab zufetzen. 
Ich babe zuletzt vermöge der mir virfaſſungemäß!g 
zuſtehenden Berechtigung vie Sache im Sinne der ge. 
ringtren Summe gegen die Marineverwaltung entjchie- 
en, und konnte deshalb nicht erwarten, daß dit 
Autorität oder die Ueberredungsgabe des Herrn Richter 
um jo viel ſtärker als die meintige auf die Marine- 
verwaltung wirken würde, daß bereits in der erſten 
Sitzung dieſe letztere Verwaltung einſah, daß ſie 
mit einem noch geringeren Satze auskommen lönne, als 
dem von mir ſchlleßlich bewillſgten und im Anfang 
beſtrittenen.“ 


Konſternatlon iſt 


Sujerate: Die 


Redaktion. Druck und Verlag don 


Donnerſtag, den 17 Juli 1884. 


Dirfer Konflikt, formell zwiſchen Herrn v. Stoſch grüßen mit Freude die dahin gerichteten Beſtrebungen 
und dem Präſidenten des Reichskanzleramis vorlie- der hohen Reichsregierung, die überſeelſchen Intereſſen 
gend, ſoll nach der „Nordd. Allg. Zig.“ ſchon im Deutſchlands zu fördern und eine feiner Würde ent⸗ 
Jahre 1876 ſtattgefunden haben, was glaublich if. ſprechende Stellung unter den ſeefahrenden Nationen 
Auch daß er ſich zwiſchen Herrn Delbrück und Stoſch herbeizuführen. Sie halten die Uebernahme des 
abgeſpielt habe, mag glaublich erſcheinen, obwohl Del⸗ Schutzes der deutſchen Niederlaſſungen in Angra 
brück ſchon ſeit dem 25. April 1876 fein Amt auf- Pequenna, die Einſprache gegen den Kongo Vertrag, 
gegeben hatte. Genug, der Konflikt zwiſchen dem den Abſchluß des Haikdels⸗ und Schifffahrtsvertragts 
Reiche kanzler und dem Chef der Admiralität kam mit Korta in Verbindung mit der Giſetztevorlage 
nicht 1876, ſondenn aus Anlaß der eben zitirten wegen Subvention von Poſtdampfer⸗-Verbindungen mit 
Rede des Reichskanzlers vom 10. März 1877 zum Oſtaſten und Auftralien für gerignete Maßregeln, den 
offenen Ausbruch. Schultheß ſchreibt unterm 17. Export zu heben und Kolonſſationen hervorzurufen, 
März 1877: welche den Zuſammenharg mit dem Vaterlande feſt 

„Der Reichskanzler äußerte ſich in ſeiner Abend- | Halten. 
joiree in liebenswündigſter Aufgeknöpfthett über den Mit ehrerbietigſtem Danke für das kräftige Vor⸗ 
Zwiſchenfall mit dem Chef der Admiralltät v. Stoſch. gehen in dieſer Richtung und der ergebenften Bitte, 
Der durch die Meußerungen im Parlament beleidigte ſeſtzuhalten an den das Ehrgefühl der Deutſchen im 
General fordert eine ſchriftliche Erklärung, daß der In- und Auslande mit ſtolzer Befriedigung erfüllen 
Fürſt ihn nicht habe beleidigen wollen, und daß ſeine den Beſtrebungen verharren 
Darſtellung des Verhältniſſes zwiſchen ihm und dem Ew. Durchlaucht 
Chef der Marine keine vollkommen zutreffende dle gehorſamſte 


ſii. Fürſt Bismarck macht feinen Gäſten gegenüber (folgen die Unterſchriften).“ 

keinen Hehl daraus, daß er die gewünſchte Erklä⸗ — Das beute früh ausgegebene Bulletin über 

rung nicht abgeben werde, weshalb ber definitive das Befinden Ihrer kön gl. Hoheit der Frau Pringeffin 

Rücktritt des Hern von Stoſch beſtimmt erwartet] Wilhelm lautet: 

wird. Der Kalſer zögert inzwiſchen, die Entſcheldung Marmorpalais, den 16. Juli 1884. 

zu treffen. . Nach einer guten Nacht iſt dae Befinden Ihrer 
25. März: „Der Kaiſer lehnt die Entlaſ- könkglichen Hoheit der Frau Prinzeſſin Wilhelm durch⸗ 

jung des Chefs der Momiralität ab, wie bebauptet aus zufttedenſtellend. Auch der neugeborene Prinz be⸗ 

wird, gegen den entſchledenen Wunſch des Reichs⸗ findet ſich gut. 

Tanzlers. i 


1. Apel: „Der Reigelanjlıc:fiect feinen 62. er 
April: er Reichskanzler friert feinen 62. gen 0 ; 
Getuntstag und ble den Rate: Von klerikaler Seite wird die Cholera 


> 25 Anfrage, wie es ſcheint, benutzt werden, um einen 
in und Würden, da ſeine Kräfte Be re Kulturkampf e 
ſt nicht mehr gewachſen eien. Die So läßt ſich deute die „Germania“ vom Rhein 
5 allgemein und taufend Gerüchte und ſchreiben: „Bel der von Frankreich herüberdrohes den 
Kombinationen, wie derſelbe m erſitzen ſein möchte, bene werden allerſeils dle um ſſendſten Vor⸗ 
durchſchwirren alsbald die Luft. 5 ſichtsmaßregeln getroffen, um dle Seuche abzuhalten, 
K Am 29. März halle Türft Biemarck alle Die wenn möglich, vor allem aber, um dei dem Aus- 
uiſter mit Ausnabme des Herrn o. Stoſch zu ſich ber bruche der Krankheit vorbereitet zu ſein. Gewiß If 
zaun um in berathen, was mee ſolle, wenn der dite alles wohl und löblich und Pflicht der guten 
Kalſer das Enllaſſungegeſuch nicht auuchmt. Am 1. Regierung. Dertt man aber auch in den Rrgierungs 
April beglüdwünſchte der Kaiſer den Reichskanzler zu treiſen daran, wie den feelforglichen Beränfniffen Rech. 
ſeinem Geburtstage, wobei en dieſer um ſeine Ent, nung getragen werden kann? Dieſe Frage dürfte 
laſſung bat. Nach einer abſchlägigen Antwort wie- für die Kölner Erzdiöztſe bald eine brennende wir 
derholte er ſchilſtlich die Bitte, Am 9. April fand den, da fie mit ihren 1,600,000 Seelen und 314 
in Bremen eine Verſammlung in der Bor ſe ſtatt, verwafſten Pfarreien bei ihrer Lage im àußerſten We⸗ 
welche enthuſtaſliſch eine Vertrauenertſolution faßte. item und der großen Verlebreadern wegen, die fie 
Am 10. April wird der Kanzlet von dem Kaiſer durchſchneiden, der Cbolere gefahr am ürſten ausgeſetzt 
vr * Zelt beurlaubt, womit die Keifls bern. f. Gewiß würde man, davon find wir überzeugt, 
t iſt. wi eventuell ein Auge zudrücken und durch dle Finger 
Das Alles war im Jahre 1877. Eine iter- hen, ra 5. ncht matgeſctlich 1 Ga 
eſſante Nebenſache iſt babıl, daß der Reichskanzler in licht nach dem Satze, Noth kennt keln Gebot, den 
det Rede vom 10. März zupig den Pläſtdenten db. eren Kranken die letzten Tröſtungen der Religion 
Reiche kanzleramts „Reiche finanzminiſter“ nennt, wäh- ſpenden würden. Die Schvierigteit liegt nur darin, 
rend jetzt die „Nordb. Allg. Ztg.“ eine große Beleh⸗ 69 überh zupt die jungen Geiſtlichen aus ihren Stel- 
zung über das Unzulaſſige der kurzen Bezelchnung iungen im Auslande nur vorübergehend entbunden 
„Marincminiſter“ lesläft. Am 29. Mat 1 1878, werden und ob nicht für ihren jetzigen Wirkungskrris 
alſo ein Jahr jpäter, ging der „Große Rurſürſt“ zu dieſelbe Gefahr vorhanden iſt, wie für die Heimath 
ee Bel dieſer Gelegenheit wurbe Har von und fie deshalb auf ihren Poſten verharren müſſen. 
leſch deftig angegriffen, namentlich von Blättern, | Bekanntlich hat für die große Kölner Endizeſe die 
wilche den „Hofuberalen“ volttiſch durchaus nahe ian Diepenserthtilung abſolut keinen Nutzen gehabt, in⸗ 
den, ‚mätrend „Kreuzhettung“ und „Nord. Allgem. dem wegen der Entfernung dis Erzbiſchofs keine 
Zig.“ den Chef der Armealltat vertpelbigten, was Stellenbeſetzung erfolgen konnte. Die Verantwortung 
fie wohl ſchwerlch gethan hatten. wenn je in ihm der Regierung, bei dem Auebruche der Seuche den 
einen Komplottiret gegen Biemarc geahnt hatten. farmen Sterbenden die Tröflungen ihrer Religion vor- 
Daß Herr v. Stoſch beim Kronprinzen und auch enthalten zu haben, möchte doch gar ſchwer zu ertragen 
beim Kalſer ſehr gut angeſchrleben je, wurde jeinergeit ſein, u. a. würde den krankenpflegenden Kongrega⸗ 
allgemein angenommen. Das reicht aber wohl kaum, tionen gegenüber eine möglichſt ausgedehnte Erleich⸗ 
um daraus den Verdacht des Konſpituens gegen den terung in der Aufnahme neuer Mitglieder forte bıi 
Kanzlec herzuleiten. . der Verwenrung vorhandener Kräfte durchaus am 
Die Bremer Vertrauensrtſolution iſt nur deshalb Platze fein, Bereits im vorigen Monat machte ſich 
1 weil ſie einen Maßſtab abgibt, in wle bel Gelegenheit der mannigfachen Krankheiter, die in 
kurzer Zeit ein vollkommener Umſchwung ſaltfinden Kolge der naßkalten Witttrung herrſchten, in Köln 
kan: Ehe ein Jahr verſtuichen wor, halte der Recchs- ein Margel an krankenpflegenden Perſonen fütibar; 
anzler das Tabackmonopot proklamirt. wie erſt, wenn eine Epidemie zum Ausbruche käme ? 
Berlin, 16. Juli. Der Kaifer richtete giſtern Mon möze ditſe Punkte nur nicht auf die leichte 
bel dem Empfang in Gaſtein an den Statthalter Schulter nehmen! bei der ohnehin in dir Rhtinpro 
Grafen Thun Hohenſtein die folgenden Worte: „Ich vinz vorhandenen hochgradigen Erbitterung könnte eine 
freue mich, Sie wiederzuſehen. Iſt Kaiſer Franz Außerachtlaſſung derselben keine erfreuliche Whkung 
Joſeph wohl auf? Ich habe gehöit, daß er in Pola haben. Jedenfalls iſt es unklug, Oel ins Feuer zu 
giweſen und dem Flotten mandver beigewohnt hat; gießen.“ b 
muß vor der Hitze vort viel gelitten haben. Ich — Ueber die Thätigkeit der Werker für den 
freue mich ſchan, ihn recht bald zu umarmen.“ Der niederländiſch⸗indiſchen Kliegsdlenſt mehren ſich wieder 
Kaiſer hat, wie In früheren Jahren, in dem Bade die Klagen. Es muß viel Meinſchenfleiſch beſchafft 
ſchloß Wohnung genommen. Mit dem Gebrauch der werden, da die Choleta in Sumatra und Borneo un- 
Kur hat Se. Majeſtät heute bereits begonnen. ter den niederländiſchen Regimentern unauegeſetzt auf⸗ 
— Dem Reichelanzler Fürſten v. Bismarck iſt räumt. Nicht nur in der Schweiz, ſondern auch aus 
folgendes Schreiben zugegangen: keutſchen Städten des Nordens und Südens verlau- 
Düren, den 2. Juli 1884. tet, daß die Menſchenhändler für ten atchineſiſchen 
Dit unterzeichntten Induſtrlellen Dütens be. Markt ihr Weſen undeiſchämter als je treiben. Die 
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Beitung. 
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„Frankf. Ztg.“ bringt über das internationale Heuer⸗ 
— eine Schilderung, welche auf die hollän⸗ 
diſchen Bebörden eln ſchlechtes Licht wirft. Ein gan⸗ 
zes Syſtem der ſpitzbübiſchen Arbtitetheilung beſteht 
unter den Internationalen Werbe⸗Agenten, um ihre 
Opfer in die Kaſernen zu locken. Der eine beſchwatzt 
den jungen Mann, der zweite giebt ihm Herberge, 
bis das Handgeld ausbezahlt wird, beziehungsweiſe bis 
der Zentralagent die Auszahlung ſicher verſprechen 
kann, der dritte ſpedirt ihn nach Holland, der vierte 
kauft für ihn die Papiere wehrdienſtuntauglicher Deut⸗ 
ſcher oder läßt ſolche untaugliche junge Deutſche, de⸗ 
nen man die Auswanderung jederzeit erlaubt, an ihre 
Gemeinden um Entlaſſungsſcheine und Führungs⸗At⸗ 
teſte ſchreiben. Die Gemeinden folgen dieſer Auffor⸗ 
derung mit einer Sorgloſigleit, die in Holland ſchon 
oft Erſtaunen erregt hat, und jo hat der betreffende 
untaugliche Deutſche in der Fremde ein Papier, das 
er für 5 bis 20 Gulden (oft mehr, oft weniger) an 
einen Zwiſchenhändler verkauft, der wieder die Anzu⸗ 
werbenden damit aueſtattet. Als fünfter kommt nun 
der Zenttalagent in Harderwijk, dem Einſchiffungs⸗ 
platz, und bringt das Opfer in die Hände jeiner Käu⸗ 
fer, zieht von den 300 Gulden Werbegeld 100 für 
die Agenten, dann die Koſt⸗ und Reiſe-Rechnung ab 
und überläßt es den Reck- und Hoſenhändlern, die 
dem neuen Soldaten ſeine Zivllkleidung abkaufen, die 
letzte Plünderung an dem Deutſchen zu vollziehen, 
the derſelbe hinter Schloß und Nirgel und in den 
Bauch des großen Schiffes kommt, das ihn nad Java, 
Sumatra oder Süd⸗Borneo bringen wird. Und da⸗ 
bei iſt der Militärdienſt in Niederländiſch Indien jo 


aufreibend, daß ſehr viele gar nicht und der Reſt als 


lebenelang ſieche, entkraftete Menſchen zurückkommen. 
Der Krieg gegen Atſchin, wenn er auch nur in klei⸗ 
nem Maßſtabe fortgeführt wird, koſtet nicht blos 
durch die Scharmützel mit Eingeborenen, ſondern 
noch mehr durch die Marſchanſtrengungen in tropi- 
ſcher Hitze und Aufenthalt in Sumpfniederungen eine 
Menge von Soldaten, dle durch Neuwerbung zu er⸗ 
ſetzen ſind. 

Vorſtehendes trifft, ſo ſchreibt der „Bund“, auch 
auf die Anwerbungen an der Schwelzer Grenze zu. 
Auch dort halten ſich flets holländiſche Werber auf, 
welche die mommtan arbeitelofen jungen Handwerker 
oder auch ſolche, die wegen eines geringen Vergehens 
von Hauſe fortgegangen find, durch das angeblich hohe 
Werbegeld beſchwatzen und verlocken. 

Die franzöſiſche Regierung ibrerſeits bleibt hinter 
dem Beiſpiel Hollands nicht zurück, fie bat laut dem 
„Korreſpondenzblatt des ſchweizeriſchen Unterſtützungs⸗ 
vereins“ eine Menge von Werbeſtationen, welche Frei⸗ 
willige für den Krieg in dem für Europäer höchſt un⸗ 
geſunden Klima in Tonkin annehmen, an die ſchwet⸗ 
zeriſche Grenze gelegt. 

— Aus Wien ſcheeibt ein Korrefpondent der 
„N.-Z.“ unterm geſtrigen Datum: 

„Es verlautet Heute, die alljährliche Monarchen⸗ 
begegnung im Salzkammergute werde in der Weiſe 
ſtaltfinden, daß Kaiſer Franz Joſef dem Kalſer Wil⸗ 
helm unmtitlelbar vor der Abreiſe des letzteren einen 
Beſuch in Gaſtein ſelbſt abſtattet und daß die beiden 
Monarchen folgenden Tags die Fahrt nach Lend und 
vielleicht auch weiter gemeinſam machen werden. Als 
wahrſcheinlicher Tag der Entrevue iſt bis jetzt der 5. 
Auguſt in Aueſicht genommen, doch muß bemerkt wer ⸗ 
den, daß Alles von den Dispoſttlonen des deutſchen 
Kaiſers abhängt. Es iſt wohl überflüſſtg beizufügen, 
daß der Begegnung nur eben in ſymptomatiſcher 
Weiſe politiſche Bedeutung zukommen kann. Die of⸗ 
fistöien Blätter, an ihrer Spitze heute Abend noch die 
„Wiener Abendpoſt“, begrüßen mit den ſympathiſch 
ſten Worten die heutige Ankunft des Kaiſers Wil⸗ 
delm auf öſterreichtſchem Boden. 
auf auſmerkſam, es ſel nunmehr das 17. Mal, daß 
der Kaiſer Gaſtein beſucht.“ 


— Von Madrid aus wird telegraphiſch gemel⸗ 
det, die Rede des ſpaniſchen Miniſters der öffent» 
lichen Arbeiten, welche in Itallen vielfach Anſloß er⸗ 
egte, enthalte wider für Italien noch für das italle⸗ 
niſche Königshaus irgend etwas Verletzendes. Her⸗ 
vorgehoben wird zugleich, daß der durch den Minifter 
Pital bervorgeruſene Zwischenfall zur Zufriedenheit 
beider Länder beigelegt werden würde. Unter dieſen 
Umſtänden muß es übertaſchen, daß die in offiziöjen 
Beziebungen ſiehende „Epoca“ zwar ebenfalls betont, 
die Meinung des Miniflers Pldal, welche auch die⸗ 
jenige der ſpanſſchen Katholiken ſel, habe „im Allge⸗ 
mein en nichts Beltidigendes für die (tatieniſche Krone”, 
zugleich aber jebr weſentliche Einſchränkungen macht. 
Ja Italien wird man jedenfalls mit den Ausſührun⸗ 


Man macht dar⸗ 
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dauern und wenig dazu angethan, die Feindſchaft 
zwiſchen zwei Völkern verwandten Stammes zu be- 


gen der „Epocz“ wenig zufrieden fein, wenn dieſes] divituum habe am Fuße der Stutut „vive la Prusse! ſtatt. 


Blatt unter Anderm hervorhebt, daß die Wiederherſtel⸗ 
lung der weltlichen Macht des Papſtes wahrſcheinlich 
das wirlſamſte Mittel fein würde, um das Problem 
zu öſen, welches durch den Aufenthalt des Königs 
von Italien im Quirinal und durch die Einſchließung 
des Papſtes im Valikan geboten ſei. Bemerkens⸗ 
werth iſt die Nutzanwendung, welche franzöſiſche Blät⸗ 
ter, wie die „Rep. Frangaiſe“, aus dem durch 
den ſpaniſchen Miniſter hervorgerufenen Zwiſchenfalle 


„Man muß freilich zugeben“, ſchreibt das lei 
tende gambettiftiiche Organ, „daß die öffent iche Mei ⸗ 
nung bit unſeren Nachbarn nicht darauf vorbereitet 
war, die Worte des Herrn Pidal ruhig hinzunehmen. 
Wie alle von dem Schickſal verwöhnten Völker halten 
ſich die Itallener in den letzten Jahren von unge ⸗ 
heuren Hoffnungen emportragen laſſen, welche die Al⸗ 
llanz mit den Kaiſer reichen Mitteleuropas noch ge- 
mehrt hatte. Sie hätten nicht genau zu jagen ver- 
mocht, welche Vortheile ſie davon erwarteten; aber 
ſicherlich waren ſie beträchtlich und der ſchon erzielten 
Reſultate würdig. Als ſie ſahen, daß das einzige 
Ziel der Tripel Allianz nur die Gewährleiſtung 
des Friedens zu fein ſchien, welche Niemand 
zu brechen Luſt hatte; als ſie zu der Ueberzeugung 
gelangten, daß weder Oeſterreich noch Deutſchland 
darnach gelüſtete, irgend etwas zu wagen, um den 
Ehrgeiz ihres Verbündeten zu befriedigen, da bemäch⸗ 
tigte ſich ihrer ein geheimer Zorn, eine Unzufrieden⸗ 
heit mit den Anderen und mit ſich ſelbſt, welche die 
Folge tiefer Enttäuſchungen zu ſein pflegen. In die⸗ 
ſer Stimmung traf fie die Erklärung des Herrn Bi- 
dal, Soll man ſich da wundern, wenn die Geiſter 
Ftuer fingen und die italieniſche Regierung, ohne den 
Wortlaut der Rede des ſpaniſchen Miniſters abzu⸗ 
warten, ſich von dem Madrider Kabinet nähere Aus⸗ 
tinanderſetzungen erbat. Das alles iſt ſehr zu be⸗ 


ſeſtigen, welche eng verbunden bleiben ſollten. Darum 
betrübt es uns jedesmal, wenn in Italien irgend tin 
neuer Zwiſchenfall die guten Beziehungen zu Frank ⸗ 
reich flört. Denn auch wir gehören der lateiniſchen 
Voölkerfamilie an und wünſchen mehr als Jemand, 
daß zwiſchen ihren Angehörigen ein Geiſt der Ein⸗ 
tracht und Brüderlichkeit herrſche. Aus dieſem Grunde 
beklagen wir die Worte, welche Herr Crispi in der 
letzten Sitzung der Parlamenteſeſſion ſprach. Ohne 
Zweifel iſt Crispi nicht in Italien, wie Pidal in 
Spanien, eln Vertreter der Regierung; aber er war 
Präſident der italieniſchen Kammer, er war Minifter 
und kann es wieder werden. Als es ſich darum 
handelte, den Schlfffahrtsvertrag mit Frankreich zu 
verlängern, rief er aus: Was hat Euch die öſter⸗ 
reichiſch⸗ deutſche Allianz eingetragen? Welches iſt 
Eure Stellung in Europa? England kümmert ſich 
nicht um Euch, Deutſchland verachtet Euch und ſchſckt 
Delezirte zur Gedächtnußfeier unſerer Niederlage bei 
Liſſa. () Was Dofterreich betrifft, ſo beleldigt es 
Euch durch Unterlaſſung des Beſuchts, welchen Ihr 
vor drei Jahren unſerem Souverän angerathen habt. 
Und zu welchem Schluſſe gelangte endlich Herr Crispi? 
Etwa zu der Verzichtleiſtung auf die engliſche Freund 
ſchaft? Zur Ablöſung von Deutſchland? Zum 
Kriege mit Oeſterreich? Nicht doch! Er rieth, man 
ſollte Frankteich für ſolche Demülhigungen beſtrafen 
und den Schlfffahrtsvertrag verwerfen. O Logik des 
Haſſis! Zum Glück haben die Worte des Abgeord ⸗ 
neten von Palermo in Citorio kein Echo gefunden. 
Desgleichen möchten wir annehmen, daß dit jenigen 
des Herrn Pidal nur für ihn bindend ſind und Herr 
Canvas ſich beeilen wird, einen jo kompromittirenden 
Kollegen zu des avouiren.“ 


Ausland 
Paris, 15. Juli. Die Patrioten Liga hielt 


im Winter-Zirkus ihre General⸗Verſammlung unter 


dem Vorſitze des Abg. Anatole de la Forge, welcher 
feinem Vorgänger Henri Martin einen bewegten Nach ⸗ 
ruf widmete. Daß Paul Deroulede als Gründer der 


Liga nicht leer ausging, braucht kaum hinzugefügt zu 


werden. Der Rede des Revanche dichters ſelbſt ent⸗ 
nehmen wir nur die Thatſache, daß die Zahl der Mit⸗ 
glieder des Vereins ſelt 1882 von 11,717 auf 
50,300 geftiegen iſt. 

Unter den Glücklichen, welche zum Nationalfeſte 
in die Ehrenlegion ernannt werden, befindet ſich eine 
79läbrige barmhernige Schwieſter des Hoſpitals zu 
Tours, die zur Belohnung tiner 50 jährigen Thätlg 
keit das Ritterkreuz erhielt. 

Paris, 15. Juli. Die Kommiſſion des Se⸗ 
nats für die Reviſton der Verfaſſung hat nahezu ein⸗ 
stimmig beſchloſſen, die Reviſion des Artikels 8 be: 
treffend die finanziellen Rechte dee Senates nicht 
Rattfinden zu laſſen. Dagegen wurde das von dem 
Senator Faye beantragte Amendement, welches dahin 
geht, den Artikel 8 zu vervollſtändigen, in Erwägung 
gezogen. Wie verlautet, dürfte die Kommiſſion am 
nüchſten Donnerſtag mit dem Minifterpräfldenten Ferry 


i 9 die Garantien beraten, welche von der Kammer ver- 


langt werden ſollen, bevor der Senat der Reviſion 
zuſtimmt. Für den Fall, daß der Senat in die Re- 
viſton der Verfaſſung willigt, nimmt man an, daß 
der Kongreß erſt im Oktober zuſammentreten werde. 

a Paris, 16. Juli. Die konſervative Journale, 
welche hoffen, daxurch der Regierung internationale 


| Schwierigkelten zu bireiten, ſtellen den Fahnen ⸗Exzeß 
in düsteren Farben dar und tadeln energiſch die At- 


tentäter, während die geſammte republikaniſche Preſſe 
die Anſicht ausſpricht, daß lediglich der Direktor des 
Hotels, der die deutſche Fahne ausgehängt, die Schuld 
an dem Vorfalle trage, den ſie übrigens durchaus 
billigen; fie beharren ſodann dabei, den angeblichen 
Deutschen in den Vordergrund zu ſchieben, der dle 
„Patrioten“ zum Vorgehen gegen das Hotel aufge- 
reizt habe. Der „Temps“ ſtellt dieſen Zwiſchenfall 


als thatſächlich erwieſen dar; er verſichert, das In⸗ 


& bas la France!“ geſchrieen und die Trikolore be- 
ſpuckt. Es iſt wirklich eine ſtarke Zumuthung, glau- 
ben machen zu wollen, daß es dieſem fabelhaften In⸗ 


lich geweſen ſei, aus der Mitte dieſer Tauſende auf⸗ 


gerelzter „Patriolen“ zu flüchten, anſtatt niedergehauen 
und gelyncht zu werden. Der Umſtand, daß gar keine 


offiziellen Verantwortlichkeit zu entgehen. (N. -Z.) 


Stettiner Nachrichten. 


der Stadiven 


ſtatt. Den übrigen Theil der Sitzung füllte neben 
der Mittheilung eines Kaſſen-Revlſions⸗Protokolls und 
mehreree kleinerer Bewilligungen von Beamten-Bejol- 
dungen die Berathung über den neuen Schulhaus ⸗ 
bau; die Zeichnung und der Koſtenanſchlag für den 


dieſer mit einigen Monitas zurückgekommen. 
betrafen die Größe der Fenſter und die Anlage der 
Oefen und der Privets. Die Bau-Deputation hat 
beſchloſſen, in Betreff der Fenſter und der Privets 
den Wünſchen der Regierung nachjukommen, dagegen 
wegen der von der Regierung verlangten Anlage der 
Oefen nochmals vorſtellig zu werden. Damit erklärt 
ſich auch die Verſammlung einverſtanden. Dieſel be 
genehmigte auch die von der Bau Deputation ent ⸗ 
worfenen Submiſſions⸗Bedingungen mit der Aende⸗ 
rung, daß alle auswärtigen, d. h. nicht in Grabow 
wohnhaften Submittenten eine Bietungs Kantion von 
2 pCt. zu hinterlegen haben. Ferner wurde be⸗ 
ſchloſſen, noch in dieſem Jahre mit dem Schulbau 
vorzugehen. Die Koſten für denſelben find auf 
38975 Mark — 37125 Mark für das Schul- 
haus, 1850 Mark für die Prioets — veranſchlagt. 

— Der Anſpruch aus § 2 des Reichs ⸗Haft 
pflichtgeſetzes vom 7. Juni 1871 eines verletzten Fa⸗ 
brif- zc. Arbeiters gegen den Fabrik- ꝛc. Unternehmer 
auf Schadenerſatz, in Folge eines feſtgeſtellten Ver⸗ 
ſchuldens einer Perſon, für welche der Fabrik Unter⸗ 
nehmer haftet, wird nach einem Urtheil des Relchsge⸗ 
richts, 5. Ziwilſenats, vom 7. Juni 1884, durch die 
bloße Behauptung des konkurrirenden ligenen Verſchul 
dens des Beſchädigten nicht beſeitigt, vielmehr hat der 
Fabrik-Unternehmer dieſe behauptete Mitwirkung des 
eigenen Verſchuldens zu beweiſen. 

— Der Unterrichteminiſter hat jetzt die Unter⸗ 
ſuchung der Kurzſichtigkeit bei Schülern der höheren 
Lehranſtalten in die Wege geleitet, Zu dieſem Zwecke 
ſollen in jeder Provinz einzelne Schulanſtalten aus- 
geſucht werden. Die Unterſuchung ſoll durch Augen⸗ 
ärzte, wenn möglich durch die Aſſiſtenzürzte von Uni⸗ 
verfitäts-Augenklinifen, vorgenommen werden, dieſen 


Unterſuchungen aber eine, auch durch Lehrer zu be- behan 


wirkende Vorunterſuchung auf Leſe- und Schriftproben 
vorangehen. Die Unterſuchungen, füc welche die wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Deputation des Medizinalweſens die 
Grundzüge angegeben hat, ſollen im Anſchluß an die 
von dem Profeſſor Dr. Hermann Cohn in Breslau 
und Dr. Ado'f Weber in Darmſtadt aufgeſtellten Ge⸗ 
ſichtspunkte erfolgen und Jahre lang fortgeſetzt wer⸗ 
den. Ueber die gegen das Ende des Schulſemeſters 
vorzunehmenden und nach gewiſſen Zeltabſchnitten zu 
wiederholenden Unterſuchungen ſind Liſten, Zählkarten 
ober dergleichen zu führen, welche für jeden einzelnen 
Schüler das Alter, die Schuljahre, die Leſtprobe, die 
Btillennummer und den Augenſpiegelbefund zu ent⸗ 
halten haben. Aus dleſen Materialien wird dann 
halbjährlich eine Liſte der vorgeſetzten Behörde über⸗ 
reicht, in welcher die etwa erforderlichen Bemerkungen 
über wahrgenommene Mängel der Beleuchtung, der 
Bänke, der Lehrmittel, über Eeblichkeit der Kurzſichtig⸗ 
keit u. ſ. w. zugefügt find. 

— Seitens der Führer der Dampfer „Ziegen- 
ort“, „Crampe“, „Gartz“ und „Gollnow“ iſt, wie 
die „N. St. Zig.“ mittheilt, jetzt gegen die Verle⸗ 
gung ihrer Dampfer vom Dampfſchiffsvollwerk nach 
dem Bollwerk oberhalb der Baumbrücke bei der zu⸗ 
ſtändigen Behörde ein Proteſt eingereicht worden. 
Sie machen in demſelben geltend, daß ihnen, abge⸗ 
jeden von den ſonſtigen Schwierigkeiten, mit welchen 
das tägliche Durchlegen ihrer Perſonendampfer durch 
die Baumbrücke verbanden ſei, auch noch durch Fracht ⸗ 
verluſt, Mehrkoſten an Brückengeld u. ſ. w. elne 
Schädigung erwachſe, welche für den „Crampe“ auf 
etwa 1800, für den „Ziegenort“ auf etwa 800, 
für den „Gollnow“ auf eiwa 1200 und für den 
„Gartz“ auf etwa 700 bis 800 Mark angegeben 
wird. Auch der Führer des Dampfers „Pölitz“ be⸗ 
abſichtigt zu proteſtiren. 

Freitag findet auf Elyſtum ein Doppelkon 
zert der Herren Kapellmeſter Rothe und Ellen 
berg ſtatt, verbunden mit italieniſcher Nacht und 
Schlachtenmuſik, zu welcher letzteren eine Kompagnie 
Soldaten und ein Tambour- und Horniſtenkorps en 
gagirt find. Im Theater ſelbſt geht zu ermäßigten 
Preiſen Heine's „Junge Leiden“ in Szene, in wel⸗ 
chem Charakterbild ein junger Stettiner, Herr Hugo 
Wald, den Hühneraugenoperateur Hirſch ſpie⸗ 
len wird. 

— (Bellevue -Theater.) Statt des Jancovlus 
Konzertes, das ſonſt alle Donnerſtag und Montag 
im Bellevue-Garten abgehalten wird, veranſtaltet Herr 
Direktor Schirmer heute, Donnerſtag, ein Konzert mit 
der Königs-Regiments Kapelle, unter Leitung ihres 
Kapellmeifters Herrn Rothe. Dazu wird im Theater 
„Die ſchöne Galathee“ und „Eine Wohnung zu ver- 
miethen“ gegeben. Außerdem wird Frau Ballet- 
meifter Thieme den vom vorigen Jahre btliedten 
„Splegeltanz“ vorführen. Freitag, den 18., findet 
das Benefiz der Primadonna des Bellevue Theaters 


dioiduam nach ſolcher wahnwitzigen Handlung mög⸗ y 


Stettin, 17. Iali, In der geſteigen Si ung 
neten zu Grabow „Der Hüttendeſißer.“ Schauſpiel in 4 Akten. 
fand 20 die rung und Verpflichtung des vuetheater: „Hier iſt eine 
neu gewählten bejoldeten Beigeordneten Herrn Schmidt vermiethen.“ Poſſe mit Geſang in 1 Akt. 


7 


Bel. Verdier hat fi ſchon durch ihre künſt⸗ 
leriſchen Leiſtungen vom vorigen Jabre her und noch 
mehr durch ihre „Nanon“ derart in die Herzen der 
Stettiner geſungen, daß es wohl keiner näheren Em- 
7 bekarf, als die einfache Ankündigung dieſer 

duft Vorstellung und das Publikum wird uniſono 


ſingen: „Nanon, zu Dir iſt mein liebſter Gang“. 


Das zur direkten deutſchen Dampf ⸗ 


Polizei bei der Manifeftation anweſend war, erklärt ſchifffahrt (Erpedienten Morris u. Comp.) gehörende 
ſich dadurch, daß die Regierung ſtets bei dieſen, den Hamburger Dampfſchiff „India“, Kapt. von Holt, 
Frankfurter Frieden verhöhnenden Manlſeſtatlonen die i am 15. Juli wohlbehalten in Newyork ange 

olizei ferne hält, um dadurch, wie fie glaubt, der langt. Daſſelbe überbrachte 431 Paſſagiere und volle 


Ladung. 


KAuuſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyfiumtheater: 


rte 


Ballet. Dann: „Die ſchöne Galather.“ Komiſche 
Operette in 1 Akt. Zum Schluß: Ballet. 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Ein Brief an Kaiſer Wilhelm, welchen eine 


Bau iſt bereits der Regierung eingereicht und von ſchwarze Majeſtät, Kalamba, der Beherrſcher der Ba⸗ 
Letztere ſchilange, für „Mona Puta“, jo heißt der deutſche 


Kalſer in jener Sprache, dem jüngſt verſtorbenen 
Afrikaforſcher Dr. Paul Pogge übergeben hat, dürfte 
wegen der Einblicke in das Kulturleben des Stammes, 
welche er geſtattet, von großem Intereſſe ſein. Das 
Schreiben an den Beherrſcher der Weißen lautet wie 
folgt: Muene kum maj Ksllungo Kabatu bosse 
(d. i. Großer aus dem Waſſer, Beherrſcher aller 
Völker). Schicke mir hierher ein Mittel, damit meine 
Leute nicht ſterben, und viele Waffen mit zwei Röh⸗ 
ren und von hinten zu laden, Piſtolen und Revolver. 
Darauf bin ich bereit, Deine Söhne zu begleiten, 
wohin ſie wollen. Auch eine Figur von der Größe 
eines Mannes und einen Anzug, einen Helm mit Fe⸗ 
derbuſch, einen Wedel, eine große Muſikdoſe, einen 
großen Spiegel und Alles, was ſchön iſt und noch 
nie in mein Land kam, damit alle meine Kliolo in 
meine Stadt kommen, um die Sachen zu ſehen. Auch 
eine Uniform ſende mir. Bereit bin ich, Deine Söhne 
zu begleiten auf jeder Reife, die fie wünſchen, wie ich 
ſchon mit Kaſſongo und Kabaſſu Baba (Pogge und 
Wißmann) die erſte bis zum Lualaba gemacht habe. 
Ich bin Dein großer Diener und wünſche große 
Frkundſchaft fortzuſetzen. Schicke mir große Raketen. 
Mukenge Kalamba.“ Im Anſchluß hieran theilen 
wir noch eine weitere Korreſpondenz jenes Negerherr⸗ 
ſchers mit, die für einen neuen Afrikareiſenden be⸗ 
ſtimmt iſt: „Kingleſch. Bringe Pulver und viel Ge⸗ 
wehre, ſchöne Zeuge. Auch Deine Weiber bringe mit, 
um hier ganz zu bleiben, Deine Begleiter (Söhne), 
da wir ſie Alle lieben. Und glaube mir auch, daß 
das Gehöft Kaſſongo's geſichert iſt. Es ſoll nicht 
verändert werden. Wenn Du reisen willſt mit mir, 
bin ich bereit, Dich zu begleiten Wenn Du nicht 
reifen willſt, wie bier. Ich will Dich gut 

n mit nen, die Du mitbringit, 


en 

Mukenge Kalamba.“ 
— Das Gef der Helrathsfählg⸗ 
keit, das ſinghaleſiſche Bittie Hoodain - Feſt, — 
iſt das Neueſte aus der Rotunde in Wien, wo die 
Singhaleſen augenblicklich weilen. Das 1 Ijahrige 
Mädchen Pauſtina Hunu, Tochter des William Sa- 
poc und der Frau Louiſa Nona, war die Heldin des 
Feſtes; die junge Dame wurde nämlich für heicaths 
fähig erklärt. Die 1 1jä rige Jungfrau war ſeit 7 
Tagen unter der ſtrengſten Bewachung ihrer Mutter 
und der anderen jungen Singhaleſinnen im Bangolo 
der Eltern, abgeſchloſſen von Allem, was an den ir- 
diſchen Jammer erinnert, eingeſperrt gehalten worden. 
Endlich ſchlug ihr nach der Ttägigen Gefangenſchaft ihre 
Freiheltsſtunde. Bikleldet mit einem einfachen Gewande, 
das ſchwarze Haar aufgelöſt über die Schultern herab- 
hängend, erſchlen Pauſtina vor der Thür der elter⸗ 
lichen Wohnung, vor welcher ſich zum jubelnden Em ⸗ 
pfange der Jungflau alle übrigen Singhaleſen ver⸗ 
ſammelt batten. Zur Beglückwünſchung überreichte 
ein Jeder dem jungen Mädchen zwei indiſche Ruples, 
die Gabe mit der linken Hand in die linke Hand der 
Empfängerin drückend, als Zeichen, daß das Geſchenk 
von Herzen kommt. Nach dieſer Beglückwünſchung 
wurden die Eingeladenen von den glücklichen Eltern 
mit Reiskuchen, Acrak ꝛc. bewirthet, während die 
Frauen durch eine beſtändige Bearbeitung der großen 
Trommel, „rabanna* genannt, für die muſikaliſche 
Unterbaltung der Gäſte ſorgten. Erſt das Eeſcheinen 
des Publikums und die beginnenden Vorſtellungen 
machten dem Feſte ein vorläufiges Ende. Zu Mit- 


tag ließen es ſich die Eltern nicht nehmen, nachdem 


dem jungen Mädchen ſowohl von Herrn Karl Hagen- 
beck, wie von deſſen Familie, Geſchäftsleiter Binguss 
und den Beamten Geſchenke überreicht worden, alle 
dleſe zu einem echt ſinghalcſiſchen Feſtmahle einzu⸗ 
laden. 

— (Drei Kinder wahnſinnig geworden.) Aus 
Papa wird unterm 8 Juli geſchrieben: Ein er 
greifender Trauerfall, der Eltern als Mahnung dienen 
möge, bildet das Tagesgeſpräch unſerer Stadt und 
den Gegenſtand lebhafter Diskuſſion in ärztlichen Krei⸗ 
ſen. Ein armer Bauer war mit ſeinem Weibe nach 
einem nahegelegenen Gute gegangen, wo Beide als 
Schnitter Beſchäftigung gefunden hatten. Ihre Kin⸗ 
der, drel Mädchen im Alter von zehn, ſieben und 
vier Jahren, waren daheimgeblieben. Vorgeſtern ver⸗ 


5 ler 
ierauf: 


ſchen wahnſinnig geworden waren. Troß ſofort an- 
gewendeter Gegenmittel haben die Papaer Aerzte die 
Hoffnung aufgegeben, die Kinder am Leben zu erhal⸗ 
ten. Die Eltern haben bis zur Stunde keine Kennt 
niß von dem ſchrecklichen Unglücke, welches fle ihrer 
Familie berauben wird. 

— Die Leidensgeſchichte eines un- 
ſchuldig Desinfizirten erzählt der „Fi⸗ 
garo“ in ergötzlicher Weiſe, wie folgt: Taras con! 
Fünf Minuten Aufenthalt! Man öffnet die Koupee- 
thür und lächelt. Tarascon iſt ſo recht der Ort für 


mehr. 


wende ich ß ich von Avignon komme, und daß 
ſich cher die ner von Tarascon zu desinſtztren 
m die zu empfangen; man macht ſich über 
meinen Proteſt luſtig, und ich werde in einen eigenen 


Saal geführt, wo mich ein Beamter im vollen Be⸗ 
wußtſein ſeiner verantwortlichen Aufgabe eine halbe 
Stunde lang vom Kopfe bis zum Fuße mit Säuren 
übergießt und mich erſt nach dieſer gewiſſenhaften Taufe 
freiläßt. Ich verlaſſe den Bahnhof. Teufel! Ich 
fühle mich nicht ganz wohl; wenn ich etwa gar die 
Cholera hätte! Ich ſehe eln Kaffeehaus und trete 
ein. Ein Gläschen Chartreuſe könnte nicht ſchaden. 
Ein Garcon ſtürzt mir entgegen; ich anerkenne dieſe 
eilige Aufmerkſamkeit. Der Garcon fragt: „Sie ſind 
fremd in der Stadt?“ — „Ja.“ — „Dann, mein 
Herr, müſſen Sie desinfizirt werden.“ — „Das 
wurde ich ſoeben, und dann komme ich von Avignon, 
kann alſo nicht verdächtig fen." — „Man kann nie 
genug deeinſizirt werden“, entgegnet der Garcon mit 
wichtiger Miene; „übrigens iſt es ein Befehl des 
Maire.“ Es wäre unnütz geweſen, mich dieſer Ver⸗ 
pflichtung zu entziehen; der Garcon ließ mich nicht 
mehr los. Es wäre Zeitverluſt geweſen, ihm brgreif- 
lich zu machen, daß ſeine Vorſicht müßig frei; ich 
mußte eine zweite Taufe über mich ergehen laſſen. 
Die Chartreuſe gelüſtete mich nicht mehr; ich verließ, 
ohne Etwas zu nehmen, das Kaffeehaus. Ich nahm 
mir aber vor, den Maire aufzuſuchen und ihm zu be ⸗ 
merken, daß er ganz überflüſſige Vorſichtnahme getrof- 
fen, daß er damit eigentlich Mißgriffe gemacht habe. 
Er mußte ohne Zweifel nicht wiſſen, daß ſeine Er- 
laſſe gar zu buchſtäblich genommen wurden, und daß 
dadurch der Reiſende, der zufällig in Tarascon ab⸗ 
flieg, wahren Drangſalen ausgeſetzt je. Ein Herr, 
den ich um die Adriſſe des Maire fragt, wich mir 
ſcheu aus und würdigte mich kaum einer Antwort. 
Man müßte ſich eigentlich nicht vorher desinftztren 
laſſen, um eine Aus kunft zu erlangen, dachte ich bet 
mir. Ich gewahrte übrigens auf meinem Wege ein 
gewiſſes neugieriges Aufſehen, das meine Perſon er⸗ 
regte, und daß die Leute an den Thüren flüſternd die 
Köpfe zuſammenſteckten Ganz Taraccon ſchien von 
banger Beſorgniß ergriffen zu ſein. Endlich kam ich 
vor die Thür der erſten Behörde der Stadt. 
zog die Klinke. Eine Magd öffnete mir, 
Schrei des Entſchens aus, als fie mich 
ergriff die Flucht; ich war ganz verdutzt über den 
Schrecken, den meine Gegenwart hervorrief, und fand 
dafür keinen Erklärungsgrund. Hlerauf erſchien ein 
Beamter, der mir gehtimnißvoll mittheilte, daß ich 
bevor mir der Einlaß in das Sanktuarium der höch⸗ 
ſten Behörde geſtattet wäre, einen Saal nebenan, den 
Desinfektlonsſaal, zu betreten hätte. Noch einmal; 
Das hielt ich nicht mehr aus. Schnell ſetzte ich 
meinen Hut auf, warf die Thür ins Schloß und 
ſchlug eiligſt die Richtung gegen dein Bahnhof ein, 
um ein Billet nach Marſeille zu löſen, weil ich ſchließ⸗ 
lich doch lieber dort als noch ein drittes Mal in Ta- 
rascon desinſizirt werden wollte. 

— Die tropiſche Gluth, welche ganz Paris aus- 
dörrt und die Boulevards während des Tages zu ve⸗ 
ritablen Backöfen macht, hat eine neue Mode hervor- 
gerufen. Man ſieht in Paris jetzt auf den Straßen, 
vor den Cafés, in den Theatern und Reſtaurants 
viele, namentlich ältere Herren, die ſich mit kleinen 
Handfächern Kühlung zuwehen. Alle Abend werden 
von Händlern auf den großen Boulevards ganze 
Stöße von kleinen Papierfächern unſer dem Namen 
„Eventail japonois“ verkauft.“ 

— (Im engſten Familienkrelſt.) Studioſus (zu 
ſeinem Wichſier): „Na, Schulze, wie geht es denn 
Ihren Söhnen?“ — Wichſier Schulze: „Danke, der 
Eine hat eine reiche Frau geheirathet und mein an⸗ 
derer Herr Sohn, der Herr Amtsrichter, hat nächſte 
Woche Hochzeit. — Studioſus: „Nun, das iſt eine 
rechte Freude für Sie, da werden Ste wohl auch zur 
Hochzeit hinfahren?“ — Wichſier Schulze betrübt: 


nicht kommen, da es nur eine Hochzelt im engſten 
Bomilienkeeife ſel.“ 
Telegrapbiſche Depeſchen 

Leipzig, 16. Juli, Die Anmeldungen von aus- 
wärtigen Schützen zum achten deutſchen Schüpenfefte 
laufen ebeaſo wie die Ehrengaben in bedeutender An⸗ 
zahl ein. Zur Schmückung der Stadt werden um- 
faſſende Vorbereitungen getroffen. Der am 20. d. 
ſtattfindende Jeſtzug wird glänzend ausgeſtattet. Die 
Bauten auf dem Feſtplatze Mad bereits ſämmtlich 
vollendet. 

Dresden, 16. Juli. Prinz Georg iſt heute 
früh mit den Prinzeſſinnen Mathilde und Maria 
Joſepha, ſowie mit den Prinzen Johann Georg und 
Max über Frankfurt und Heidelberg nach Straßburg 


ließen die Kleinen das Haus und begaben ſich auf abgereiſt, wo ſich demſelben der Prinz Friedrich Auguſt 
das freie Feld hinaus, wo fie wildwachſende rothe zu einer längeren Reiſe nach der Schweiz und Sig⸗ 


Beeren pflückten und gierig verſchlangen. 
Kinder nach der Stadt zurückkehrten, fiel einem zu⸗ 


fällig des Weges kommenden Arzte das ſonderbar 
rechnungen der großen ruſſiſchen Elſenbahn Geſellſchaft 
eingeſetzten Reglerungs Kommiſſion über die Verwal⸗ 


muthwlllige Benehmen der Kinder auf, welche mit 
wildem Schreien dle abſonderlichſten Sprünge produ⸗ 
Urten. Der Arzt führte die Kleinen in ſeine Woh⸗ 
nung und die Unterſuchung ergab, daß dle unglüd- 
lichen Mädchen in Folge Genuſſes von Tollkir 


Als die maringen anſchließen wird. 


Petersburg, 16. Juli. Dir „Borſenzeitang“ 
veröffentlicht einen Bericht der zur Revifion der Ab⸗ 


tung der Nikolaibahn, in welchem mehrere bei den 
Atrechnungen derſelben zum Nachthell des Fiskus vor⸗ 
gekommene Unregelmäßigkeiten konſtatirt werden. 
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„Nein, mein Herr Sohn hat mir geſchrieben, ich jole 
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